Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserem Vater und dem Herrn Jesus Christus. Amen.
I.

Liebe Gemeinde, 

vergangene Woche war ich auf Dekanekonvent im Wall-fahrtsort 14-Heiligen bei Bad Staffelstein. Zum Abschluss unserer Tagung haben wir die dortige prächtige Barock-Ba-silika besichtigt.
Neben deren Eingang waren eine ganze Reihe von Souve-nirständen für die Touristen und Kirchenbesucher. 
In dieser Coronazeit waren die meisten geschlossen – nur zwei hatten geöffnet und wegen der zu geringen Abstände in den Buden, ihre Waren nur außen aufgebaut.

Und das erste was dabei ins Auge fiel, waren Kreuze: kleine zum Umhängen ohne Christusfigur und Kruzifixe mit Christus - Und auch größere zum an die Wand hängen in ganz unterschiedlicher Machart und Qualität.  
Dem großen und dominierenden Angebot in den Auslagen dieser Buden nach zu urteilen, scheint für Kreuze und Kru-zifixe in dieser Corona-Zeit eine besondere Nachfrage zu herrschen.

Dominierend sind Kreuze und Kruzifixe nicht nur den Aus-lagen der Souvenirhändler von Vierzehnheiligen.

Dominierend ist auch das große Kruzifix hier oben in ihrer St. Helena Kirche zwischen Altarraum und Kirchenschiff. 
Helena, die Namensgeberin ihrer Kirche und Mutter von Kaiser Konstantin war es auch – zumindest der Legende nach – die das Original-Kreuz an dem Jesus gekreuzigt wurde, gut dreihundert Jahre nach seinem Tod in Palästina wiedergefunden und nach Rom gebracht haben soll.
Erst ab dann, ab der Regierungszeit ihres Sohnes Konstan-

tin, der dem Christentum den Weg von der unterdrückten
zur führenden Religion im römischen Reich bereitet hat, erst ab Beginn des vierten Jahrhunderts wurde das Kreuz zum Zeichen der Christen.

Von den drei Jahrhunderten vorher, gibt es praktisch keine Kreuzesdarstellungen, weil die frühen Christen Jesus in ihren Bildern und Mosaiken lieber als guten Hirten darge-stellt haben, statt an einer Hinrichtungsstätte hängend.
Ja, sie wagten es schlichtweg nicht, ein Kreuz als ihr Zeich-en anzunehmen, da es als schändliches Zeichen von Gehen-kten galt, die am untersten Rand der Gesellschaft standen. 

Das Kreuz verwendeten in den ersten Jahrhunderten des Christentums deshalb ausschließlich die Gegner der Chris-ten: zum Spott, dass deren Namensgeber Christus so schändlich starb.

Eine der ältesten Kreuzesdarstellungen ist daher eine Karikatur auf dem Palatin in Rom. 
In einer ehemaligen Wachstube der kaiserlichen Gar-de ist dort ein Kreuz an die Wand gekritzelt. 
An dem Kreuz hängt ein Mensch mit einem Esels-kopf.

Davor kniet ein Soldat in der Rüstung eines römisch-en Legionärs. Und daneben steht über diesen Solda-ten, der sich zum Christentum bekannte: „Alexamenos betet seinen Gott an.“

Liebe Gemeinde,

dass das Kreuz den Menschen, die sich nicht zu Jesus Christus bekannten, eine Torheit, eine Narretei ist, das wusste schon der Apostel Paulus. Und so schreibt er der Gemeinde in Korinth (1. Kor 1,18-25):  

Denn das Wort vom Kreuz ist eine Torheit denen, die verloren werden; uns aber, die wir selig werden, ist es Gottes Kraft. Denn es steht geschrieben (Jesaja 29,14): 
»Ich will zunichtemachen die Weisheit der Weisen, und den Verstand der Verständigen will ich verwerfen. « Wo sind die Klugen? Wo sind die Schriftgelehrten? Wo sind die Weisen dieser Welt? Hat nicht Gott die Weis-heit der Welt zur Torheit gemacht? Denn weil die Welt durch ihre Weisheit Gott in seiner Weisheit nicht er-kannte, gefiel es Gott wohl, durch die Torheit der Pre-digt selig zu machen, die da glauben. Denn die Juden fordern Zeichen und die Griechen fragen nach Weis-heit, wir aber predigen Christus, den Gekreuzigten, den Juden ein Ärgernis und den Heiden eine Torheit; denen aber, die berufen sind, Juden und Griechen, predigen wir Christus als Gottes Kraft und Gottes Weis-heit. Denn die göttliche Torheit ist weiser, als die Men-schen sind, und die göttliche Schwachheit ist stärker, als die Menschen sind.

Lasst uns in der Stille um den Segen des Wortes Gottes bitten. - Stille – Herr, segne du reden, hören und aufnehmen in unser Leben. Amen
II.
Liebe Gemeinde,

in den vergangenen eineinhalb Jahren hat ein kleiner aus China kommender Virus unser Leben ganz schön durch-kreuzt.

Vieles was für uns selbstverständlich zu unserem Alltag dazu gehörte, war nicht mehr möglich.  

Vor allem auch Begegnungen mit Anderen und das ganz reale Erleben von Gemeinschaft.

Durchkreuzt und zerstört war vieles, was unser Leben reich gemacht und uns gutgetan hat. 

Liebe Gemeinde,

durchkreuzt hat auch das Kreuz Jesu vieles in dieser Welt.
Aber nicht um etwas Gutes zu zerstören, wie das Corona-virus, sondern um die falschen, angsteinflößenden Gottes-bilder zu durchkreuzen und um

zusammenzuhalten, ja auszuhalten, was viele Menschen belastet und manchmal innerlich zerreißt, damals wie heute 

Die Diskrepanz 

· zwischen meinem Wollen und Tun,

· zwischen meinem Anspruch an mich selbst und meinem Versagen
· und vor allem die Diskrepanz zwischen mir und Gott.

Zusammengefasst:

Die Überwindung der Entfremdung des Menschen von Gott 
Und nicht zufällig steht, besser hängt, das große Kruzifix in ihrer Kirche genau zwischen Altarraum und Kirchenschiff - zwischen dem, nach dem Verständnis der Kirchenerbauer, Heiligen und den Menschen.

Dort in diesem Übergang bildet es praktisch eine Brücke, mit der das Heilige zu uns und wir zum Heiligen kommen können.

Das Kreuz verbindet Gott mit uns Menschen und uns Men-schen mit Gott.

Denn im Kreuz, im Leiden und Sterben Jesu Christi ist Gott uns Menschen ganz nahegekommen, 
wurde ein, ganz wörtlich in doppelter Bedeutung, herunter-gekommener Gott, der sich ganz und gar in die Tiefe und Dunkelheit menschlicher Abgründe hineinbegab.

Der sich als Unschuldiger verurteilen, schlagen und töten ließ, ohne die Liebe zu uns Menschen zu verlieren und ohne mit uns fertig zu sein. 
Und der in Jesus Christus auch schon zu Lebzeiten immer wieder die Messiasvorstellungen von Macht und Herrschaft durchkreuzt hat.
III.

Liebe Gemeinde,
ein Kreuz hat zwei Achsen, zwei Balken:

einen vertikalen und einen horizontalen.

Der Vertikale steht für unsere Verbindung mit Gott, besser für Gottes Verbindung mit uns, die er in der Taufe ganz persönlich mit jeder und jedem Einzelnen eingegangen ist.

Und in der er uns versprochen hat, 

an seiner Liebe zu uns festzuhalten, ganz gleich ob wir im Leben und Glauben immer alles richtig machen. Denn Gottes Liebe zu uns ist eine bedingungslose Liebe.
Allerdings ist Gott auch auf uns angewiesen damit seine Liebe uns auch erreichen kann. Wir müssen ihm unser Herz öffnen. 

Das ist wie mit einem Becher, den ich mit Wasser füllen will. 

Nur wenn seine offene Seite nach oben zeigt, kann er das Wasser aufnehmen. 

Steht er verkehrt herum auf dem Tisch, mit dem ge-schlossenen Boden nach oben, kann ich auf ihn Was-ser gießen so viel ich will: 

kein einziger Tropfen kommt in seinem Inneren an.
Was das für Gott bedeutet, hat Adrian Plass, ein englischer Schriftsteller in einem Gedicht wunderbar ausgedrückt, in dem er Gott selbst sprechen lässt:
Ich kann dich nicht zwingen, mich zu lieben (Adrian Plass)
Wenn ich wollte, könnte ich das Licht nehmen.
Ein schimmerndes Blatt Papier- es in meiner Faust zerknüllen.
Und dann- wäre es Nacht
Wenn mir danach wäre
Könnte ich den Tag mit Feuer vernichten
Mir die Hände an euren verkohlten Hoffnungen wärmen
Mit der kleinsten Bewegung meines Armes
Einem Flackern meines Willens
Euch und alle Finsternis hinwegfegen
Aber ich kann Dich nicht zwingen mich zu lieben
Kann Dich nicht zwingen, mich zu lieben
Kann Dich nicht zwingen, mich zu lieben
Ich kann Dich nicht, werde Dich nicht, kann Dich nicht
zwingen mich zu lieben

Wenn ich wollte, könnte ich das Meer hochheben
Ale wäre es ein blaugrünes Tischtuch
Verlorene, vergessene Dinge aufdecken
Ungeschriebene Gedichte
Es wäre leicht, die Gebeine wiederzubeleben
Von Männern, die nie dachten, ihre Heimat noch einmal zu sehen
Einen Schiffbrüchigen habe ich so erweckt
Die Geschichte jener Rettung, jener Heimkehr
Könnte beweisen, dass ihr mir wichtig seid
Doch wenn ich auch ICH LIEBE DICH aufs Merr und an den
Himmel schreiben kann
Kann ich Dich nicht zwingen, mich zu lieben
Kann Dich nicht zwingen, mich zu lieben
Kann Dich nicht zwingen, mich zu lieben
Ich kann Dich nicht, werde Dich nicht, kann Dich nicht zwingen,
mich zu lieben

Ich kann ein Vater sein, ein Bruder, Hirte, Freund
Der Fels, die Tür, das Licht, der Schöpfer, Menschensohn
Immanuel, Erlöser, Geist, der Erste und Letzte, Löwe
oder Lamm
Ich kann der Meister sein, der Herr, der Weg, die Wahrheit, das
Leben
Brot oder Bräutigam, Sohn Gottes, Ich bin, Jahwe
Retter, Richter, Grundstein, Weinstock
König der Könige, Befreier, Morgenstern
Alpha und Omega, Jesus, Rabbi, Zimmermann oder Morgentau
Knecht, Lehrer, Opfer, Blume in Scharon
Ich kann mich- habe mich- für Dich kreuzigen lassen
Aber ich kann Dich nicht zwingen, mich zu lieben
Kann Dich nicht zwingen, mich zu lieben
Kann Dich nicht zwingen, mich zu lieben
Ich kann Dich nicht, werde Dich nicht, kann Dich nicht zwingen, mich zu lieben  

Nein, Gott kann uns nicht zwingen ihn zu lieben, -

aber er sehnt sich so sehr danach, dass wir seine Liebe zu uns zulassen und dass die Liebe, mit der er uns überschüttet unser Herz erreicht.
IV.

Liebe Gemeinde, 

der zweite, der horizontale Balken des Kreuzes weist auf 
unsere Beziehungen zu unseren Mitmenschen.

Und die können, wenn wir uns von Gottes Liebe berühren und erfüllen lassen, auch von Liebe geprägt sein.

Einer Liebe, die niemanden verurteilt, sondern die Men-schen so annimmt wie sie halt sind – andere gibt es sowieso nicht.

Einer Liebe, die auch bereit ist Nachteile in Kauf zu neh-men, ja auch Leiden, wie Jesus sie auf sich genommen hat um der Liebe treu zu bleiben.
Janusz Korcak, ein polnischer Kinderarzt hat diese Liebe gelebt und durchgehalten.

Mit 33 Jahren gab er seine erfolgreiche Kinderarzt-praxis auf, um die Leitung eines Waisenhauses zu übernehmen.

Als begnadeter Pädagoge lebt er mit seinen Waisen-kindern und organsiert das Waisenhaus wie ein de-mokratisches Gemeinwesen mit Rechten und Pflich-ten für Kinder wie Erwachsene. Zu damaligen Zeiten kam dies einer  pädagogischen Revolution gleich.

Lange vor den Vereinten Nationen proklamiert er die Rechtes des Kindes und postuliert für sein Haus den Grundsatz Gewalt und Erziehung schließen einander aus.

Nach der Besetzung Polens durch die Deutsche Ar-mee wird das Waisenhaus in das Warschauer Ghetto umgesiedelt. 

Zwei Jahre später wird es von SS-Truppen umstellt. Alle sollen sich zum Abtransport ins KZ versammeln

Nur Janusz Korczak, der inzwischen berühmt gewor-dene Kinderarzt und Pädagoge darf zurückbleiben.

Das lehnt er ab. 
Keinen Augenblick will er seine Kinder verlassen. 

So wird er mit seinen 200 Kindern nach Treblinka transportiert, und mit ihnen in den Gaskammern von den Nazis ermordet.
Janusz Korczak, war und blieb zeitlebens Jude, wie Jesus.
Und wenn ihm auch das Kreuz als Symbol für Gottes Liebe wohl fremd blieb, hat er doch genau die Liebe gelebt, von der das Kreuz zeugt -
und ist für diese Liebe bis ans Äußerste gegangen.

Gott sei Dank stehen wir nicht vor solch gewaltigen Her-ausforderungen wie Janusz Korczak, aber die Liebe, die wir von Gott empfangen dürfen, und für die das Kreuz steht, weiterzugeben, auch wenn es uns etwas kostet, auch daran erinnert uns das Kreuz. 

Natürlich gibt es Menschen, die dies nicht verstehen, oder uns Christen sogar für dumm und naiv halten mögen.

Doch lieber ein als naiv geltendes Gotteskind, ein Narr Gottes sein, wie es der amerikanische Franziskanerpater Richard Rohr ausdrückt, als ein Mensch, der an der Liebe vorbeilebt.
Denn: das Wort vom Kreuz ist eine Torheit denen, die verloren werden; uns aber, die wir selig werden, ist es Gottes Kraft.
Amen. Und der Friede Gottes, der höher ist als alle unsere Vernunft bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen
